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LCH-Zentralsekretärin Franziska Peterhans

Ich habe ihn immer für einen der wich-
tigsten Berufe gehalten – den Lehrberuf.
Und ich erachte es heute noch als eine
der wichtigsten Arbeiten: das Unterrich-
ten von Kindern.
Wenn ich immer noch ab und zu auf der
Strasse angesprochen werde «... ich be
doch emol zu ene id Schuel...», dann er-
geben sich kurze oder etwas längere Ge-
spräche, in denen ich mich gerne zurück-
erinnere und dabei merke, dass ichmich
irgendwie ins Leben dieser Menschen
eingeschrieben habe. Als Lehrerin geht
man am Morgen zur Arbeit und kann si-
cher sein, dass sie wichtig ist...
Wunderbar also?
Wunderbar sind zwar viele Momente,
die mit den Kindern und ihrem Lernen
zu tun haben. In der vom LCH im 2007
veröffentlichten Berufszufriedenheits-
studie heisst es: «Allgemein ist die Zu-
friedenheit in Bezug auf Aspekte am
grössten, die direkt oder indirekt mit
Unterricht, der Klasse oder dem Kolle-
gium zu tun haben.» Negativ ist aber die
fehlende Perspektive im Lehrberuf. Ei-
nen der tiefsten Zufriedenheitswerte in
der Berufszufriedenheitsstudie ergibt
die Frage nach den beruflichen Auf-
stiegs- und Entwicklungsmöglichkeiten.
Das Thema hat viele Aspekte, nachfol-
gend richte ich den Blick einmal beson-
ders auf junge Menschen.
Wer sich heute zum Lehrer ausbildet,
dem eröffnen sich begrenzte Möglich-
keiten: Er kann sich ausserordentlich
engagieren oder auch nicht, seine beruf-
liche Stellung bleibt die gleiche, die Be-
soldung ebenfalls. Die einzige Karriere-

möglichkeit, die sich heute für Lehrper-
sonen auftut, ist Schulleiter zu werden.
«Vom Lehrer zum Schulleiter» ist aber
längst nicht der Laufbahnwunsch aller
Lehrpersonen.
Seit Jahren kümmert sich die Arbeit-
geberseite, die Kantone wie auch die
Konferenz der kantonalen Erziehungs-
direktoren (EDK), kaum ernsthaft um
das Thema Laufbahnperspektive. Das
Resultat spüren wir sehr deutlich in den
Schulen: Die Lehrer fehlen zunehmend,
denn junge Männer lassen sich kaum
mehr zu Lehrpersonen ausbilden, schon
gar nicht für die Primarstufe. Während
nämlich junge Menschen, die eine kauf-
männische Ausbildung absolvieren, sich
zu Marketingplanerinnen, Verkaufslei-
tern etc. ausbilden und damit auch eine
Karriere mit entsprechenden Verant-
wortlichkeits- und Besoldungsentwick-
lungen machen können, bleibt den
Lehrpersonen bestenfalls das Job-En-
largement bei gleich bleibendem Lohn.
Während mit einem Ökonomiestudium
oder einem Jura-Studium die Möglich-
keiten der beruflichen Entwicklungen
fast grenzenlos sind, führt die Ausbil-
dung zur Lehrperson in die begrenzten
Möglichkeiten der Schulstube. In einer
Zeit, in der man die ganze Welt bereisen
kann, möchten viele junge Menschen
für ihre Zukunft auch berufliche Mobili-
tät. Auf dem Wanderweg von einer
Deutschschweizer Schulstube zur an-
dern zu gehen, genügt vielen jungen
Menschen nicht als Perspektive.
So plädiere ich dafür, dass die Lehrer-
ausbildungen nicht nur mit Credits be-
wertbar und verrechenbar gemacht
werden, sondern dass vielmehr auch
Brücken geschaffen werden, über die
man den Lehrberuf allenfalls wieder
verlassen kann, ohne zurück auf Feld 1
geschickt zu werden. Ebenso soll es
möglich sein, aus anderen hoch qualifi-
zierten Berufen eine Karriere hin zum
Lehrberuf zu machen. Die Schluchten in
andere Berufe müssen mit Brücken zu
überqueren sein. Die fehlenden Kon-
zepte zu einer echten Laufbahngestal-
tung müssen von den Arbeitgebern end-
lich geschaffen werden.

Franziska Peterhans

Kommentar: Brücken bauen –
Perspektiven schaffen
Junge Menschen brauchen Entwicklungsmöglichkeiten

platzsicherheit, Lohn etc.) werden je
nach Individuum (Geschlecht, Alter etc.)
zu verschiedenen Zeitpunkten im Kon-
junkturzyklus immer unterschiedlich
gewichtet. Für den ganzen Arbeitsmarkt
beobachten wir, dass alle diese Grössen
relativ gesehen – also im Vergleich zu
anderen Berufsgruppen – mit der Kon-
junktur schwanken. Das konnten wir am
Beispiel der Löhne schön zeigen: Der re-
lative Lohnunterschied zwischen Lehr-
personen und anderen Berufsgruppen
sinkt im Aufschwung und steigt im Ab-
schwung.
Sorgen über die Attraktivität würde ich
mir aber erst machen, wenn wir über
die Konjunkturphasen hinweg konstante
oder steigende Ausstiegsquoten hätten,
also ein strukturelles Muster, das nicht
mehr allein mit konjunkturellen Fak-
toren erklärt werden kann. Das ist bis-
lang so nicht zu beobachten. Die Fluktu-
ations- und Ausstiegsquoten sind im
Lehrberuf tendenziell tiefer als in ande-
ren Sektoren. Hier besteht aber ein be-
trächtlicher Forschungsbedarf.
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